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im Geistesleben eines Stammes einnimmt.“
Und „Ein Phänomen muß aus und in seinem
kulturellen Kontext verstanden werden. Solche
Kenntnisse sind aber nun für uns abhängig
von der ethnologischen Literatur.“ Deshalb
widmet er der quellenkritischen Untersuchung
von Forschungsergebnissen bei den Aranda ins
gesamt 25 Seiten, auf denen die Arbeitsbedin
gungen und möglichen Verfälschungen im Ma
terial gelungen dargestellt werden.

Für die Erfassung des eigentlichen Pro
blems stützt er sich sowohl auf Mythen als
auch auf die — häufig verzerrten — Beschrei

bungen von Riten. Die Bedeutung tier-mensch
licher Doppelgestalten erschließt er im wesent
lichen aus der inhaltlichen Analyse der My
then. So untersucht er in verschiedenen Kapi
teln die Altjira, halbmenschliche Vorfahren, die
Urzeit mit der Entstehung des Menschen und
der Dinge sowie schließlich die Frage des Vor
stellens und Erlebens in bezug auf totemisti-
sche Abstammung, auf sakrale Gegenstände
etc. Fast zwangsläufig kommt er in dieser —

inhaltlich gelungenen — Darstellung zu der
Überzeugung, daß die Frage, „wie wohl der
Mensch je dazu kommen konnte, daß Numi-
nose in Mischgestalt darzustellen“, für die Kul
tur der Aranda falsch ist, da aufgrund ande
rer Kategorien und Zuordnungen eine uns ge
läufige Trennung zwischen Realität und
Traum, zwischen mythischen Mischwesen und
realer Umwelt nicht erlebt wird.

 In diesem Ergebnis — wie auch in der
Auseinandersetzung mit früheren Interpreta
tionen einer mythischen Welt als irrational —
sehe ich die eigentliche Bedeutung des Beitrags
von Merz: er weist darauf hin, daß die Welt
der mythischen Kultur ebenso rational ist,
„daß sie auch ohne unsere kategoriale Struk
tur konkret und bestimmt geprägt ist“,
auch wenn sie grundlegend anders erlebt wird.

Es ist zu bedauern, daß anderen Fragen,
wie der Bedeutung des Totemismus, nicht nach
gegangen wurde, daß vor allem eine Ausein
andersetzung mit der Interpretierenden Litera
tur weitgehend fehlt und nicht der Versuch
unternommen wurde, die hier gefundenen Er
gebnisse mit Interpretationsversuchen im Be
reich der Vorgeschichtswissenschaft zu korre
lieren. Insgesamt jedoch kann er aufgrund des
Befundes bei den Aranda eine Reihe von An
nahmen über die Bedeutung der Mischgestalt
in der Religionswissenschaft als nicht haltbar
nachweisen; ein wesentlicher Beitrag im Bereich
der vergleichenden Religionswissenschaften.
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In dem Gedanken, prähistorische Kunst
äußerungen Europas und solche rezenter
schriftloser Völker anderer Erdteile geistig zu
verbinden, ist diese Publikation nicht neu. Sie
überragt trotzdem Veröffentlichungen ähnli
chen Inhalts infolge der Breite der hinter ihr
stehenden theoretischen Konzeptionen, wobei
besonders hervorzuheben ist, daß sich die ein
zelnen Beiträge unterschiedlicher Autoren den
noch weitgehend zu einem Ganzen fügen.
Grundlage der Insgesamt 38 Artikel sind die

 anläßlich des Symposiums auf der Versamm
lung des Australian Institute of Aboriginal
Studies in Canberra 1974 gehaltenen Vorträge.
So sind denn Abhandlungen über Kunstäuße
rungen australischer Autochthoner besonders
stark vertreten (21 Beiträge), wobei auch zeit
genössische Kunstschöpfungen — auf Wegen
zur L’art pour l’art und akkulturierten Kunst

 — eingeschlossen sind. Dagegen beziehen sich
nur sechs Artikel auf das Paläo- und Neoli
thikum Europas. Schade, daß die für diese
prähistorischen Zeiten zuständige Wissenschaft
nur schwach vertreten ist. Neben der Behand

lung einer afrikanischen Ethnie (Lega, Zaïre)
und einer nordamerikanischen Kulturprovinz
(Nordwestküste) sind die übrigen Abhandlun
gen genereller Natur. Schließlich sollte noch
erwähnt werden — der Herausgeber geht in
nerhalb eines längeren Vorwortes über das Zu
standekommen und die Organisation des
Symposiums darauf besonders ein —, daß aus
mehreren Gründen nicht alle während der
Tagung gehaltenen Referate in die vorliegende
Publikation eingegangen sind, wohingegen ein
 paar Beiträge nachträglich (ohne vorausgegan
gene Vorträge) aufgenommen wurden.

Eigentlicher Anstoß für Ucko, das erwähn
te Symposium zu organisieren, war — neben

seiner Arbeit auf anthropologischem und
kunsthistorischem Gebiet in den späten 50er
und den 60er Jahren — die Beschäftigung mit
der in Nordwest-Spanien gelegenen Höhle
Hornos de la Pena und seine Erfahrungen,
die er hier wie auch in anderen franko-kanta-
brischen Höhlen sammeln konnte. Er erkannte,
daß bis dahin die „naturalistischen“ Darstel


